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Vorwort

2017 – ein Jahr, welches für Konti-
nuität und Weiterentwicklung steht.
 
Der Bereich der psychosozialen 
Prozessbegleitung wird durch die 
Zertifizierung von Sandra Gott-
schalk durch das Justizministerium 
Anfang 2017 weiter ausgebaut.
 
Wie spreche ich Kinder und  
Jugendliche mit geistiger Behinde-
rung auf das Thema Sexualität 
an? Wie lasse ich ihnen ihre Frei-
heit und schütze sie gleichzeitig 
vor Missbrauch? Mit diesen Frage-
stellungen befasst sich unsere neue 
Mitarbeiterin Nina Tellmann.
 
Sigrid Mattausch kümmert sich um 
das sensible Thema Prävention. Sie 
gibt Mädchen und Jungen Orien-
tierung im Dschungel der sexuellen 
und sexualisierten Reize und Bot-
schaften. Durch eine Kooperation 
mit Zartbitter konnten 2017 meh-
rere Theaterstücke zu den Themen 
an Schulen realisiert werden.

Der sehr wichtige und intensive 
Bereich der Diagnostik bei Verdacht 
auf sexuellen Missbrauch wird von 
Bennet Bialojahn seit Jahren abge-
deckt.
 
Kontinuität und Neuaufstellung 
auch in der Vorstandsarbeit:
 
Monika Schiffer ist im Frühjahr 
2018 seit nunmehr 25 Jahren in 
geschäftsführender Funktion tätig.
 
Jochen Schell ist seit 20 Jahren  
als  Ansprechpartner der Mitarbei-
terInnen  aktiv.
 
Michael Heinemann ist seit 16 Jah-
ren zuständig für Spendenakquise 
und rechtliche Fragen.
 
Iljana Heine-Schmitt und Frank 
Mühlen wurden in der Mitglieder-
versammlung 2017 in den Vorstand 
gewählt, sodass die ehrenamtliche 
Arbeit wieder auf 5 Personen ver-
teilt ist.
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Stärkung der Opferrechte  
im Strafverfahren –
Gesetzliche Verankerung der  
psychosozialen Prozessbegleitung 

Seit dem 01. Januar 2017 haben 
Opfer schwerer Gewalt- und Sexual-
straftaten einen Rechtsanspruch 
auf psychosoziale Prozessbeglei-
tung, der in § 406g StPO Abs.3  
verankert ist. 
Die psychosoziale Prozessbeglei-
tung stellt eine besondere Form 
der Zeugenbegleitung dar. Um die 
Unterstützung durch eine zertifi-
zierte und öffentlich anerkannte 
psychosoziale Prozessbegleitung 
in Anspruch nehmen zu können, 
müssen die Betroffenen bzw. 
ihre gesetzlichen Vertreter einen 
schriftlichen Antrag beim zuständi-
gen Amts- oder Landgericht stellen. 
Für minderjährige Verletzte einer 
schweren Gewalt- und Sexual-
straftat  ist das Angebot der qua-
lifizierten Begleitung kostenfrei. 
Erwachsene, die Opfer einer schwe-
ren Straftat geworden sind, haben 
ebenfalls einen Anspruch auf psy-
chosoziale Prozessbegleitung. Eine 
Beiordnung durch das Gericht kann 
nach Ermessen entschieden wer-
den, wenn die verletzten Zeugen 
entweder eine besondere Schutz-
bedürftigkeit aufweisen oder ihre 
Interessen selbst nicht ausreichend 
vertreten können. Für Kinder und 
Jugendliche ist eine Beiordnung 
der psychosozialen Prozessbeglei-
tung verpflichtend, da diese eine 
besonders hohe Schutzbedürftig-
keit aufweisen und aufgrund ihres 
Entwicklungsstandes in der Regel 
nicht in der Lage sind, ihre Interes-
sen selbst hinreichend zu vertreten. 
Ziel der psychosozialen Prozess-
begleitung ist die Stabilisierung  
der verletzten Zeuginnen und Zeu-
gen während des gesamten Zeit-

raumes des Strafverfahrens. Die 
Reduzierung individueller Bela-
stungsfaktoren und Ängste bietet 
die Möglichkeit, eine sekundäre 
Viktimisierung zu vermeiden und 
die Opfer in ihrer Aussagebereit-
schaft bei Polizei und vor Gericht 
zu stärken. Die Vorgehensweise 
der psychosozialen Prozessbeglei-
tung richtet sich dabei nach den 
entsprechenden Grundsätzen der 
Qualitätsstandards. Mit den Opfer-
zeugen werden keine detaillierten 
Gespräche über den Straftatbe-
stand geführt, um die Aussage 
der Zeugen in keinster Weise 
zu beeinflussen. Das besondere 
Angebot der Zeugenbegleitung 
umfasst keine Form der rechtlichen 
Beratung, da diese ausschließlich 
durch Juristen vorgenommen wer-
den kann. Die Haltung der psy-
chosozialen Prozessbegleiter ist  
von Neutralität geprägt, d. h. sie 
selbst verfolgen keine eigenen 
Interessen im Prozess des Strafver-
fahrens und akzeptieren die gel-
tenden Verfahrensgrundsätze des 
bestehenden Rechtssystems.
 
Im Laufe des Strafverfahrens sind 
die kindlichen und jugendlichen 
Opfer vielen potentiellen Bela-
stungsfaktoren ausgesetzt, z. B.:

•  lange Wartezeit bis zur  
Terminierung der  
Hauptverhandlung

•  wiederholte Befragungen  
durch wechselnde Personen

•  Verunsicherung durch  
fehlendes rechtliches Wissen

•  lange Wartezeit bis zum Aufruf 
zur Zeugenaussage

•  keine kindgerecht gestaltete 
Atmosphäre des Gerichtssaals

•  Aussage in Anwesenheit der 
Öffentlichkeit 

•  Begegnung mit dem/r  
Angeklagten

•  unerwünschter  
Verfahrensausgang

•  mangelnde Informationen über 
das Urteil und seine Folgen

Eine wesentliche Aufgabe im Rah-
men der psychosozialen Prozessbe-
gleitung ist die Berücksichtigung der 
jeweiligen Opferbedürfnisse. Das pri-
märe Bedürfnis ist das Zurückerlan-
gen von Kontrolle und die Informa-
tionsvermittlung über den gesamten 
Ablauf des Strafverfahrens. 

Weitere Aufgaben 
in der Begleitung sind:

•  Transparenz und Aufklärung über 
die beteiligten Verfahrensakteure 

•  Erklärung über die Pflichten 
eines Zeugen vor Gericht

•  Vermittlung eines  
anwaltlichen Beistands  
(Nebenklagevertretung)

•  Abklärung aktueller  
Gefährdungssituationen

•  Klärung der Konsequenzen bzw. 
Risiken bei Anzeigenerstattung

•  Begleitung zu Vernehmungen 
und Terminen

•  Besuch des Gerichts
•  evtl. Kennenlernen des Vorsitz-

enden Richters (bei Kindern)
•  Versorgung während  

der Hauptverhandlung
•  Organisation sicherer An- und 

Abreise zum Gericht; sicherer 
Zugang zum Gericht
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•  Vermeidung der Begegnung  
mit dem/der Angeklagten

•  Kooperation mit den Prozessbe-
teiligten, vor allem mit der Neben-
klagevertretung in Bezug auf  
zeugenschützende Maßnahmen

•  Altersangemessene Übersetzung 
juristischer Begriffe und Abläufe

•  Erläuterung des Verfahrens-
ausganges bzw. des Urteils

•  Nachbesprechung  
der Verhandlung 

•  Option zur Fortführung  
der psychosozialen Prozess-
begleitung bei Einlegung von 
Rechtsmitteln

•  Vermittlung weiterer Hilfsange-
bote zur psychischen Stabilisie-
rung bzw. therapeutischen Auf-
arbeitung des Tatgeschehens

Um gute Bedingungen für die  
psychosoziale Prozessbegleitung 
gewährleisten zu können, ist eine 
intensive Netzwerkarbeit und Koope- 
ration mit den Verfahrensbeteiligten 
notwendig. Insbesondere der Kon-
takt zur Nebenklage und Richter-
schaft ist eine wichtige Grundlage 
für die Anregung und Durchführung 
von möglichen Schutzmaßnahmen 
(wie z. B. der Ausschluss der Öffent-
lichkeit oder der angeklagten Person 
während der Vernehmung der/s Ver-
letzten). 

Auch regelmäßige Treffen der 
zertifizierten psychosozialen Pro-
zessbegleiterInnen, die im Land-
gerichtsbezirk Mönchengladbach 
tätig sind, stellt ein wichtiges  

Qualitätsmerkmal der Arbeit dar.
Zornröschen organisiert seit über 
10 Jahren das Kooperationstref-
fen „Jugendhilfe und Justiz“. Der 
Arbeitskreis, der 2–3-mal im Jahr in 
den Räumlichkeiten des JuKomm 
stattfindet, unterstützt den Aus-
tausch zwischen den einzelnen 
Fachdisziplinen und sensibilisiert 
für Besonderheiten und Schwie-
rigkeiten im Umgang mit Kindern 
und Jugendlichen, die von sexuel-
ler Gewalt bedroht bzw. betroffen 
sind.

Anfragen nach psychosozialer  
Prozess begleitung bei  
Zornröschen im Jahr 2017

Anfragen von Ratsuchenden insgesamt:  25
Anfragen aus Mönchengladbach: 15
Anfragen aus dem Kreis Viersen: 4
Anfragen aus dem Kreis Heinsberg: 4
Anfragen aus dem Kreis Neuss: 2

Durch das Amts­/Landgericht Mönchengladbach wurde bisher bereits in 8 Fällen 
die psychosoziale Prozessbegleitung per richterlichen Beschluss beigeordnet. 

Stand des Verfahrens bei Kontaktaufnahme :

im Ermittlungs-/Vorverfahren: 19
im Hauptverfahren (nach Anklageerhebung): 6

Alter der Ratsuchenden (verletzte Zeuginnen und Zeugen):

Altersgruppe 6 – 8 Jahre: 7
Altersgruppe 11 – 13 Jahre: 7
Altersgruppe 14 – 17 Jahre: 9
Altersgruppe 18 – 21 Jahre: 2

davon waren 
weiblich: 19
männlich: 6
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2017 konnte Zornröschen im Bereich 
der Präventionsarbeit einen neuen 
Schwerpunkt aufbauen: Kinder und 
Jugendliche mit Behinderungen. 
Statistisch betrachtet werden sie 
6 –7-mal häufiger Opfer sexueller 
Gewalt als Kinder und Jugendli-
che ohne Behinderungen. Ein Teil 
unserer Arbeit ist darauf ausge-
richtet, Mädchen und Jungen mit 
Behinderungen aufzuklären und 
ihnen dadurch zu ermöglichen, sich 
schneller Hilfe zu holen. Sie sollen 
in die Lage versetzt werden zu ver-
stehen, was sexueller Missbrauch 
ist, wie ihre Rechte aussehen und 
wie bzw. wo sie sich Hilfe holen 
können.
Neben der Sensibilisierung der Kin-
der und Jugendlichen spielt aber 
auch die präventive Arbeit mit den 
Eltern und dem Schulpersonal eine 
große Rolle. Eltern und vertraute 
Bezugspersonen im Alltag der Kin-
der sind erste Ansprechpartner, um 
sich Hilfe zu holen. Sie sind auch die 
ersten Personen, die Verhaltensver-
änderungen bei den Kindern und 
Jugendlichen erkennen. 
Wir haben an den zwei Förderschu-
len Herman van Veen­Schule und 
Förderzentrum Nord in insgesamt 
fünf Klassenverbänden bzw. Mäd-
chengruppen präventiv mit den 
Kindern und Jugendlichen gearbei-
tet. Dabei fanden die Projekte über 
mehrere Tage verteilt statt, sodass 
die Lehrer immer die Möglichkeit 
hatten, das Verständnis und offene 
Fragen bezüglich der Thematik bei 
den Schüler*innen zu erfassen. 
Dadurch konnte gesichert werden, 
dass kein Kind und kein Jugendli-
cher zurückblieb. 

Daneben wurden die Lehrer und 
Schulsozialarbeiter geschult, im 
Nachgang kontinuierlich weiter zu 
beraten. Immer wieder konnten wir 
durch die enge Zusammenarbeit 
Verhaltensauffälligkeiten einzelner 
Kinder fachlich besprechen.
Eltern erreichten wir über Informa-
tionsmaterial und die Erzählungen 
der Kinder und Jugendlichen aus 
den Projekten in ihrem Elternhaus. 
Elternabende sind für das Jahr 2018 
in Planung.
Zornröschen nahm an zwei Arbeits-
kreisen der Förderschulsozialarbei-
ter teil, sodass die Zusammenarbeit 
und Beratung fortan kürzere und 
effizientere Wege nehmen wird. 

2017 begannen die Gespräche 
und Planungen für eine intensive 
Zusammenarbeit mit der Förder­
schule Dahlener Straße. Die Rekto-
rin Frau Henßen und die Schulsozi-
alarbeiterin Frau Münch initiierten, 
dass 2018 das gesamte Personal, die 
Elternschaft und die Schüler*innen 
geschult werden und ein Präventiv-
konzept aufgesetzt wird. 

Im Bereich der präventiven Arbeit  
für Kinder und Jugendliche mit 
Behinderungen haben wir auf 
Anfrage einen Workshop für 
Referendare aus dem Schulbezirk 
Düsseldorf gehalten. Besonderes 
Augenmerk lag dabei auf den Hand-
lungsmöglichkeiten bei sexuellen 
Übergriffen unter Jugendlichen, 
aber auch auf der Beobachtung 
von Verhaltensveränderungen und 
möglichen Hilfen für Schulen. 

Präventions­
veranstal­
tungen

Kinder und Jugendliche 
mit Behinderungen
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Dank einer großzügigen Spende 
der Firma Herzog KG konnten 2017 
sieben Theateraufführungen des 
Theaterstückes „Ganz schön blöd!“ 
von Zartbitter Köln an verschie-
denen Grund- und Förderschulen 
in Mönchengladbach aufgeführt 
werden. Koordiniert und begleitet 
wurde das Theaterstück durch die 

Ganz  
schön blöd!

Mitarbeiterinnen von Zornröschen. 
Im Vorfeld fanden Informations-
veranstaltungen für die beteiligten 
Schulen statt, auf denen das Thea-
terstück vorgestellt wurde und die  
Kooperationsmöglichkeiten mit 
Zornröschen als Fachberatungsstel-
le gegen sexuellen Missbrauch vor 
Ort vertieft wurden. 

Rheinische Post 01.07.2017

Spielstätten: LVR Förderschule 
Mönchengladbach, GGS Eicken, 
GGS Beckrath, KGS Mönchen-
gladbach Holt, Hermann-Gmei-
ner-Schule, Förderzentrum Nord,  
KGS Neuwerk, GGS Pesch

Bei der Auftaktveranstaltung im 
Förderzentrum Nord, an der auch 
Ursula Enders von Zartbitter Köln 
teilnahm, stellten wir das Theater-
projekt der örtlichen Presse vor. 

Von allen beteiligten Schulen gab 
es positive Rückmeldungen. Insbe-
sondere durch die CDs, die jedes  
Kind ausgehändigt bekam, haben 
die Themen noch lange nachge-
wirkt. Zwei Schulen haben das  

Theaterstück zum Anlass genom-
men, auf Elternabenden Themen   
wie „Sexueller Misbrauch in den 
neuen Medien – wie schütze ich 
mein Kind?“ zu vertiefen. 
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Sexueller Missbrauch 
in den neuen Medien

Wie in den vergangenen Jahren 
wurden in der Gesamtschule 
Volksgarten, dem Gymnasium  
Gartenstraße und dem Gymnasium 
Odenkirchen alle Schüler*innen 
der 5. bzw. 6. Klassen im Rahmen 
eines Projektes in Zusammenarbeit 
mit der Polizei Mönchengladbach 
durch Zornröschen zum Thema 

„Gefahren im Internet“ geschult.
Pädagogisch angepasst wurde  
dasselbe Projekt in der Herman 
van Veen-Förderschule und dem 
Förderzentrum Nord in Gruppen-
verbänden durchgeführt. 
Neben der grundsätzlichen Auf-
klärung zum Thema „sexuel-
ler Missbrauch“ wurde mit den 
Schüler*innen an den Themen 

„Nacktfotos schicken“, „Kommu-
nikationsverhalten in den neuen 
Medien“ und „die Gefahren im 
Internet“ gearbeitet.
Hier fällt immer wieder der unbe-
darfte und ungeschulte Blick der 
Kinder und Jugendlichen auf. Des-
halb erklären wir in unserer Arbeit 
zunächst das Internet an sich. 
Erst mit dem Verständnis für die 
Öffentlichkeit des Internets und 
die schneeballartige Verbreitung 
von Informationen und Bildern in 
diesem, ist es den Kindern möglich, 
das Ausmaß ihres Verhaltens im 
Netz zu erkennen.
Auf dazugehörigen Elternabenden 
erhalten die Eltern Einblicke 
und Ideen, wie sie im häuslichen 
Bereich für ihre Kinder die Gefahr 
des sexuellen Missbrauchs durch 
die neuen Medien minimieren und 
bei Verdachtsmomenten oder tat-
sächlichem sexuellen Missbrauch 
reagieren und Hilfe holen können.

Auf 8 Elterninformationsveranstal­
tungen in verschiedenen Kinder-
tageseinrichtungen informierten 
wir zum Thema „Doktorspiele 

oder sexuelle Übergriffe“ und zum 
Thema „Wie schütze ich mein Kind 
vor sexuellem Missbrauch“. Ins-
besondere der Einfluss der neuen 
Medien und die immer früher ein-
setzende Pubertät bei Mädchen 
und Jungen stellt Eltern aber auch 
pädagogische Fachkräfte vor neue 
Herausforderungen in der pädago-
gischen Begleitung von Kindern.
Für Mitarbeiterinnen des ASD 
Mönchengladbach und für den 
Fachbereich 59 führten wir jeweils 
eine ganztägige Fortbildung zum 
Thema „Umgang mit Fällen sexuel-
len Missbrauchs“ durch. Als nach-
haltiger Nebeneffekt wird durch 
solche Fortbildungen immer auch 
unsere Kooperation im Einzelfall 
verbessert.

In der Realschule Niederkrüchten 
führten wir eine Lehrerinnenfort-
bildung zum Thema „Umgang mit 
sexuellem Missbrauch, sexuellen 
Übergriffen in der Schule“ durch 
und legten damit den Grundstein 
für die Entwicklung eines Schutz-
konzeptes für die Schule.

Auch in diesem Jahr fand die  
zwei tägige Fortbildung „Sexuelle  
Gewalt – traumapädagogischer 
Umgang mit kindlichen und 
jugendlichen Opfern“ statt.
In Kooperation mit der Aids- 
hilfe Mönchengladbach veran-
stalteten wir im Maria Lenssen 
Berufskolleg einen Fachtag für  
ErzieherInnen zum Thema „Sexual­
freundliche Erziehung im Kinder­
garten im Spannungsfeld zwischen 
fördern und schützen“.

Der sexualpädagogische Par­
cours des Arbeitskreises sexuel­
le Gesundheit war 2017 für eine 
Woche im Jugendförderungswerk 
Mönchengladbach aufgebaut. 

Dabei hatte eine Gruppe junger 
Erwachsener die Gelegenheit, eine 
Art Praktikum zu absolvieren. Ins-
gesamt besuchten 150 Jugendliche 
und junge Erwachsene den Par-
cours. Nach den Rückmeldungen 
der Kollegin aus dem Jugendför-
derungswerk hatte dieses Projekt  
für die „Praktikantinnen“ nach-
haltig sehr positive Auswirkungen 
auf ihr Selbstbewusstsein und 
Selbstvertrauen. Erstmalig war der 
Parcours auch eine Woche fest  
an einer Schule aufgebaut – dem  
Stiftischen Humanistischen Gymna-
sium – und wurde dort von den 8. 
und 9. Schuljahren (ca. 170 Jugend-
liche) besucht.

Unser Angebot, die Kontakt- und 
Informationsstelle kennen zu ler-
nen, nutzten insgesamt 12 Schüler­
gruppen im Rahmen von Pro-
jekten oder Unterrichtsreihen. Sie 
erhielten erste Informationen zum 
Themenbereich des sexuellen Miss-
brauchs und über das Beratungsan-
gebot von Zornröschen.

Darüber hinaus stellten wir unsere 
Arbeit im Arbeitskreis Kinder­
schutz von Pro Multis vor, nahmen 
am Kooperationstreffen der Flücht­
lingssozialarbeiter sowie der städ­
tischen Schulsozialarbeiter, Home 
und Home+ teil, um Kooperations-
möglichkeiten zu besprechen.

Die Zusammenarbeit mit der 
Bischöflichen Liebfrauenschule 
wurde wie in den vergangenen Jah-
ren erfolgreich fortgeführt.
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Arbeitskreis sexuelle Gesundheit der Stadt Mönchengladbach

Arbeitskreis Diagnostik

Kooperationstreffen Psychosoziale Prozessbegleitung Mönchengladbach

Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Kinder und Jugendliche

Arbeits­
kreise

Mitarbeiter/ 
Mitarbeiter­ 
innen

Das Team der Kontakt- und  
Informationsstelle besteht  
aus 4 Fachkräften:

Bennet Bialojahn
Dipl. Heilpädagoge
Fachberater für 
Psychotraumatologie (DIPT)
Practitioner Energetische 
Psychologie
(Europäisches Institut  
für Energetische
Psychologie, Rotterdam)
Schwerpunkt:  
Diagnostik mit Kindern

Sigrid Mattausch
Dipl. Sozialpädagogin
Grundschullehrerin
Practitioner Energetische 
Psychologie
(Europäisches Institut  
für Energetische
Psychologie, Rotterdam)
Schwerpunkt: Prävention von 
sexuellem Missbrauch

Sandra Gottschalk
Dipl. Sozialwissenschaftlerin
Systemische Familien- 
Sozialtherapeutin (DFS)
Traumapädagogik und  
traumazentrierte Fachberatung  
(DeGPT/BAG-TP)
Psychosoziale Prozessbegleiterin

Nina Tellmann­Maaßen
Dipl. Heilpädagogin
Schwerpunkt:  
Arbeit mit behinderten Kindern 
und Jugendlichen und deren 
Bezugspersonen
Projekt „Gefahren im Internet“
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betroffene weibliche Jugendliche :  17 4,08 %

betroffene männliche Jugendliche :  6 1,44 %
 
betroffene Erwachsene :  9 2,16 % 
 
Kindesmutter :  88 21,10 %

Kindesvater :  13 3,12 % 
 
Stief-/Pflegeeltern/Lebensgefährten : 4 0,96 % 
 
Großmutter : 5 1,20 %

Großvater : 2 0,48 %

Verwandte : 10 2,10 % 
 
Fachkräfte :  231 55,40 % 
 
Interessierte/Medien :  12 2,88 %

Sonstige :  20 4,80 %

Insgesamt 417
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Im Jahr 2017 nahmen 417 Ratsu-
chende Kontakt zu Zornröschen 
auf. Wie in den Vorjahren wurde 
dazu in erster Linie der telefonische 
Weg gewählt.
Der Anteil der ratsuchenden 
Fachkräfte ist auch 2017 mit 
55 % aller Anfragen auf einem 
hohen Niveau. Zu den Fachkräf-
ten werden neben den Mitarbei-
terInnen aus den all gemeinen 

Statistische 
Auswertung

sozialen Diensten der Städte  
auch LehrerInnen, Schulsozialar-
beiterInnen, MitarbeiterInnen in 
Kindertageseinrichtungen und 
Mitarbeitende der stationären  
Kinder- und Jugendhilfe gezählt.
Mit knapp 70 % machen die ratsu-
chenden Menschen aus Mönchen-
gladbach gegenüber den Anfragen 
aus den angrenzenden Bezirken 
den größten Anteil aus.
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Anliegen der Ratsuchenden

Beratung bei vermutetem 
sexuellem Missbrauch :  117 28,26 % 
 
Beratung nach bekannt 
gewordenem sexuellem Missbrauch :  133 32,13 %

Beratung bei sexuellen Übergriffen 
unter Jugendlichen :  18 4,35 %

Beratung bei sexuellen Handlungen/
Übergriffen unter Kindern :  56 13,53 %
 
fallbezogenes Kooperationsgespräch/
Helferkonferenz :  26 6,28 %

fallunabhängiges Kooperations-/
Informationsgespräch :  85 20,53 %A
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Insgesamt 435
A
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Beziehung TäterIn – Opfer

Kindesmutter :  8 4,57 %

Kindesvater :  41 23,43 %
 
Stief-/Pflegevater/Lebensgefährte :  30  17,14 %

Stief-/Pflegemutter/Lebensgefährtin :  1  0,57 %

Großvater :  9 5,14 %
 
Bruder :  9 5,14 %
 
Verwandter :  14 8,0 %
 
Mitarbeiter einer Institution :  10 5,71 %

Mitarbeiterin einer Institution :  1 0,57 % 
 
Täter bekannt :  56 32,0 %

Täterin bekannt :  1 0,57 %

Täter unbekannt :  6 3,43 %

Insgesamt 186
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In diesem Jahr stellten wir einen 
gestiegenen Beratungsbedarf nach 
bekannt gewordenem sexuellem 
Missbrauch fest. Die Anzahl der 

Anfragen bezüglich der Beratung zu 
sexuellen Handlungen/Übergriffen 
unter Kindern hat sich 2017 im Ver-
gleich zu den Vorjahren stabilisiert.

Die Zahlen aus dem Jahr 2017 ver-
deutlichen erneut, dass der sexu-
elle Missbrauch von Kindern und 
Jugendlichen eine Beziehungstat 
ist, die im nahen Umfeld des  
Opfers geschieht. Die sexuelle 

Gewalt wird vor allem durch leib-
liche Väter, Stief-/Pflegeväter und 
andere dem Kind bekannte männ-
liche Personen ausgeübt, wie die 
Zahl von knapp 73 % eindrücklich 
bestätigt.
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Kontakt- und Informationsstelle  
gegen sexuellen Missbrauch an  
Mädchen und Jungen e. V. 
Eickener Straße 197 
41063 Mönchengladbach 
Telefon 0  21 61 / 20  88  86 
www.zornroeschen.de 
info@zornroeschen.de 
Stadtsparkasse Mönchengladbach
IBAN: DE32 3105 0000 0000 0732 54
BIC: MGLSDE33


